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Das Thema der Solidarität boomt und scheint doch erklärungsbedürf-

tig. Diverse aktuelle Forschungsinitiativen und Publikationen zumThe-

ma sind theoretischer Natur und bemüht, Solidarität zunächst einmal

zu verstehen, auf neue Weise zu fassen und gegebenenfalls zu fundie-

ren.1 Viele (wenn auch nicht alle) der hierbei formulierten Überlegun-

gen,ProblematisierungenundTheorien sindauf innerstaatlicheZusam-

menhänge bezogen, auf Zusammenhänge innerhalb einer Gesellschaft

anstatt auf globale und damit gesellschaftsübergreifende bzw. weltge-

sellschaftliche Konstellationen und Relationen.

ImFolgenden ist ein anderer Fokus auf dasThema leitend: Ichwerde

erste, fragmentarische Gedanken präsentieren zu der Frage, wie lokale

und globale Solidarität in einer postkolonialen und damit in hohemMa-

ße von Ungleichheit und Macht geprägtenWelt aussehen könnten, und

was Solidarität bedeutet, wenn man sie ausgehend von einer postkolo-

nialenTheorieperspektive betrachtet. Der Impuls zu den folgenden Ge-

danken wurzelt in meinen Erfahrungen in verschiedenen Ländern des

1 Vgl. u.a. die Aktivitäten des Berliner Forschungsnetzwerks »Transforming So-

lidarities« (https://transformingsolidarities.net/de/startseite/); die einschlägi-

gen Themenhefte der Zeitschriften feministische studien (Heft 1/2015), FeminaPo-

litica. Zeitschrift für feministische Politikwissenschaft (Heft 2/2019) und Freiburger

Zeitschrift für GeschlechterStudien (geplantes Heft 30/2024) sowie den Sammel-

band Unbedingte Solidarität (Susemichel/Kastner 2021) und die Monographien

von Bude (2019), Govrin (2022) und DuFord (2022). Vgl. ferner jüngere Publika-

tionen und Aktivitäten über Gemeinschaft (u.a. Hark 2021) und Konvivialität (h

ttp://www.diekonvivialisten.de; https://mecila.net).
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34 Umstrittene Solidarität

globalen Südens, vor allem in Guatemala, Nicaragua und Pakistan, wo

ich imVerlauf der letzten 30 Jahre jeweils fürmindestens ein halbes Jahr

gelebt habe – inGuatemala als Studentin und später als Zeitungsprakti-

kantin, in Nicaragua als Projekthospitantin bei einer entwicklungspoli-

tischen Durchführungsorganisation, in Pakistan als Gastprofessorin an

einer öffentlichen Universität.

Alle drei Länder sind von Extremformen sozialer Ungleichheit ge-

prägt, die von ganz unterschiedlichen Ursachenbündeln beeinflusst

sind. Doch jenseits aller Kontextspezifik teilen diese Länder wenigstens

drei Merkmale. Erstens wurden sie in hohem Maße vom europäischen

Kolonialismus geformt – im Falle Guatemalas und Nicaraguas des

spanischen, im Falle Pakistans des britischen. Zweitens sind alle drei

Länder deutlich vom westlichen Imperialismus beeinflusst. In Gua-

temala endete Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts der Versuch der

Etablierung substanzieller Demokratie und einer Landreform zur Be-

kämpfung quasi-feudaler Ausbeutungsverhältnisse und Armut, beides

angestrengt durch eine demokratisch gewählte Regierung, mit einem

CIA-orchestrierten Putsch. In Nicaragua erstickte der Contra-Krieg die

sandinistische Revolution und inzwischen hat sich der einstige Revo-

lutionär Daniel Ortega zum Autokraten entwickelt. Pakistan ist nicht

zuletzt auf vielfältige Weise beeinflusst durch die westlichen Interven-

tionen im Nachbarland Afghanistan, in den letzten beiden Jahrzehnten

vor allem den sogenannten ›Krieg gegen den Terror‹. Drittens schließ-

lich geht die extreme soziale Ungleichheit in allen drei Fällen mit der

Abwesenheit stabiler staatlich organisierter sozialer Sicherungssysteme

einher; und die Aussicht, dass sich das in absehbarer Zeit substanziell

ändert, ist jeweils gering.

In allen drei Ländern habe ich die Umgangsweisen zumindest von

Segmenten der akademisch gebildeten Mittelschicht mit dieser ge-

sellschaftlichen Konstellation erlebt, von Einheimischen wie auch von

sogenannten Expats, zu denen ich selbst gehörte. Ohne zu viel vorgrei-

fen zu wollen: Auffallend war, dass im öffentlich-beruflichen wie auch

im privaten Alltag Interaktionen zwischen sozial ungleich situierten

Personen der Regelfall waren, weit mehr als ich das je in Europa erlebt

hatte, wo man sich zumindest als Angehörige der Mittelschicht meiner
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Ina Kerner: Solidarität und Postkolonialismus 35

Erfahrung nach sehr gut in einer Blase aus ähnlich Situierten einrichten

kann. Zumindest in meinen eigenen jeweiligen Kreisen vor Ort war

die Frage, ob und wie es möglich ist, in diesen Konstellationen über-

greifende »solidarische Beziehungsweise[n]« (Adamczak 2021: 85) zu

etablieren, ständig präsent. Die Antworten umfassten in vielen Fällen

politisches, in manchen davon entwicklungspolitisches Engagement

gegen Ungleichheit; manchmal auch privat organisierte Umvertei-

lungsmaßnahmen. Meist waren die Antworten komplex, selten waren

sie ganz widerspruchsfrei. Sie waren auch nicht immer überzeugend.

Damit forderten sie eine ausführlichere, theoriegeleitete Reflexion

geradezu heraus.

Die folgenden Überlegungen sind der Versuch, diese Herausfor-

derung anzunehmen. Die Theorien, die dabei zum Einsatz kommen,

sind vor allem postkoloniale und feministischeTheorien. Der Text ist in

fünf Fragmente unterteilt, die zum Teil aufeinander aufbauen, zum Teil

aber auch nebeneinander stehen. Das erste Fragment ist Frantz Fanon

und seiner Forderung nach kolonialen Reparationen gewidmet. Ich

argumentiere, dass manmit Fanon Reparationen als solidarische Hilfs-

pflicht ehemaliger Kolonialstaaten verstehen kann. Zur Zielerreichung

appelliert Fanon dabei in besonderemMaße an die europäischen Bevöl-

kerungen, an die Zivilgesellschaften – und fordert damit etwas ein, das

man globale oder transnationale Solidarität nennen könnte. Das zweite

Fragment ist zweigeteilt. Zunächst stehen Praktiken der Entwicklungs-

zusammenarbeit im Zentrum, die ja häufig als Verwirklichung von

Nord-Süd-Solidarität verstanden werden. Sodann stelle ich die postko-

loniale Kritik an solchen Praktiken vor und diskutiere eine zumindest

im Kontext des transnationalen Feminismus verbreitete Reaktion auf

diese Kritik: den temporären Rückzug, der allerdings manchmal sein

Ziel zu verfehlen scheint. Während es im zweiten Fragment in erster

Linie um politisches, vor allem um entwicklungspolitisches Handeln

geht, ist der Fokus im dritten Fragment stärker auf soziale Aspekte von

Solidarität gerichtet. Im Zentrum steht dabei das Verhältnis von Solida-

rität und Wohltätigkeit. Fragment vier schließt an zuvor aufgeworfene

Probleme an und schlägt mit dem Modell des Dialogs einen möglichen

Lösungsweg vor. Fragment fünf führt diese Überlegungen anhand des
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36 Umstrittene Solidarität

Begriffs der Koalition noch einen Organisationsschritt weiter. Dem

folgt dann sechstens ein kurzer Schluss.

1. Kolonialreparationen als solidarische Hilfspflicht

FrantzFanon ist eineSchlüsselfigurderpostkolonialenTheorie.Sein 1961

erschienenes und seither kontrovers diskutiertes Buch Die Verdammten

dieser Erde, Streitschrift ebensowie politische Analyse und inhaltlich den

Funktionsmechanismen und Effekten des Kolonialismus gewidmet so-

wie Perspektiven, Strategien und Schwierigkeiten der Dekolonisation,

enthält ein Teilkapitel über »Gewalt im internationalen Kontext« (Fanon

1981: 78–87), das man durchaus, so mein Interpretationsvorschlag, als

Forderung globaler Solidarität lesen kann; zumindest dann, wenn man

Solidarität im moralphilosophischen Sinne als Hilfspflicht versteht.

Thema des genannten Teilkapitels sind die Nachwirkungen kolonial

produzierter globaler Ungleichheit. Fanon skizziert hier zunächst die

prekäre Ausgangslage junger Postkolonien, vor allem das Fehlen einer

basalen Infrastruktur, nicht zuletzt im Bildungs- und Gesundheits-

wesen. Diesem Mangel stellt er den Reichtum und Überfluss Europas

gegenüber – den er für »buchstäblich skandalös« hält, da er »auf dem

Rücken der Sklaven errichtet« worden sei und »in direkter Linie vom

Boden und aus der Erde dieser unterentwickeltenWelt« (ebd.: 79) stam-

me.2 FürpositiveVeränderungender prekärenLage jungerPostkolonien

sindmassiveRessourcen erforderlich –undhier setzt Fanon seineRepa-

rationsforderung an. »Der Kolonialismus und der Imperialismus sind

mit uns nicht quitt, wenn sie ihre Fahnen und ihre Polizeikräfte von

unseren Territorien zurückgezogen haben«, erklärt er (ebd. 82); denn

2 Man könnte Fanon vorwerfen, an dieser Stelle westliches Entwicklungs- und

damit Fortschrittsdenken zu reproduzieren; allerdings würde das im Umkehr-

schluss bedeuten, ihmdasAnrecht auf Errungenschaften einesmodernenStaa-

tes abzusprechen, ihn auf die Rolle des Anderen des westlichen Fortschritts

festzulegen. Selbst noch auf diskursiver Ebene hinterlässt der europäische Ko-

lonialismus Schwierigkeiten.
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Ina Kerner: Solidarität und Postkolonialismus 37

»[d]er Reichtum der imperialistischen Länder ist auch unser Reichtum«

(ebd. 83). Vor diesem Hintergrund schreibt Fanon Reparationen, deren

Modell für ihn die Entschädigungszahlungen sind, die Deutschland

für die nationalsozialistischen Verbrechen geleistet hat, neben ihrer

materiellen Funktion eine moralische Bestimmung zu. Sie bestärkten

»die Kolonisierten in dem Bewußtsein, daß man ihnen etwas schuldig

ist, und die kapitalistischen Mächte in der Erkenntnis, daß sie zahlen

müssen« (ebd. 84). Normative Grundlage seiner Forderung, der vor dem

Hintergrund gegenwärtiger Debatten um Kolonialreparationen ein

hohes Maß an Aktualität bescheinigt werden kann, ist ein tiefgehender

Humanismus, der im Fall Fanons im Sinne einer radikalen Ablehnung

der kolonialen Tradition des Rassendenkens verstanden werden sollte,

vor allem mit Blick auf die enthumanisierenden Vorstellungen über

Schwarze Menschen, die dieses Denken charakterisieren: »der Mensch

mußwieder in seineRechte eingesetztwerden,derMenschmußendlich

und ein für allemal überall auf derWelt triumphieren« (ebd.: 86), erklärt

Fanon.3 Da er es für unwahrscheinlich hält, dass sich die europäischen

Regierungen dieses Ziel zu eigen machen, appelliert er zu dessen Ver-

wirklichung an die »europäischen Massen« (ebd.). Diese hätten sich

bezogen auf den Kolonialismus zumeist mit der falschen Seite verbün-

det, nämlich mit den Herren ihrer selbst sowie der Kolonisierten. Sie

müssten sich daher endlich entscheiden »und ihren verantwortungs-

losen Dornröschenschlaf ein für allemal aufgeben« (ebd.: 87), schreibt

Fanon. Die europäischen Massen – heute würde man wohl eher sagen:

Zivilgesellschaften – sind damit zumindest in praktischer Hinsicht der

wahre Adressat seiner Forderung nach Solidarität.

3 Vgl. zu Fanons Radikalisierung des Humanismus u.a. Alessandrini (2005), Gil-

roy (2011) und Go (2012).
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38 Umstrittene Solidarität

2. Zur Gefahr des Imperial-Werdens:
Dilemmata solidarischer Hilfe

Mit der sogenannten Entwicklungszusammenarbeit existiert ein Poli-

tik- und Handlungsfeld, das man auf den ersten Blick für eine Verwirk-

lichung von Fanons Forderung halten könnte. Wirft man einen zweiten

und damit genaueren Blick auf dieses Feld, und zieht zu diesem Zweck

noch einige der inzwischen zahlreichen Arbeiten aus dem Kontext der

Postdevelopment-Kritik heran, also macht- und imperialismuskriti-

sche Auseinandersetzungen mit entwicklungspolitischen Diskursen

und Praktiken (vgl. u.a. Rahnema/Bawtree 1997; Ziai 2007; Schöneberg/

Ziai 2021), kommen allerdings Zweifel an der skizzierten Einschätzung

auf. Zu oft versteckt sich hinter der vermeintlichen Zusammenarbeit

eine inzwischen häufig neoliberalisierte Form der Politikberatung nach

Zielen, die in erster Linie an den entwicklungspolitischen Leitlinien

der sogenannten Geberländer ausgerichtet sind, und zu viel des in

diesem Kontext ausgegebenen Geldes fließt in die Aufrechterhaltung

des eigenen Betriebs, das heißt in die Durchführungsorganisationen

selbst, in klimatisierte Büros, gute Gehälter, großeHäuser und gelände-

gängige Autos einer privilegierten weißen Expert:innenklassemit ihren

schon deutlich weniger privilegierten Ortskräften. Aus einer solchen

Perspektive erscheint die entwicklungspolitische Praxis eher als Verlän-

gerung des Kolonialismus denn als Versuch einer zumindest partiellen

Wiedergutmachung und Aufbauhilfe durch Reparationen. Als eine be-

sonders perfide Verlängerung: denn die entwicklungspolitische Praxis

repräsentiert,man könnte auch sagen: tarnt sich seit ihren Anfängen als

transnationale Solidarität – als längst sprichwörtlich gewordene Bürde

des weißenMannes, die Entwicklung der ehemaligen Kolonien und des

übrigen Rests der Welt auf sich zu nehmen.4 Geht man mit der Kritik

4 Für eine ähnliche Interpretation, hier vor allembezogen auf LGBTIQ*-Rechte als

entwicklungspolitisches Interventionsfeld, vgl. Klapeer (2019). Die Trope von

der »Bürde des weißen Mannes« geht auf Rudyard Kiplings erstmals 1899 ver-

öffentlichtes Gedicht »The White Man’s Burden« zurück (http://www.loske.org

/html/school/history/c19/burden_full.pdf); die ironische Bezeichnung des glo-
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so weit, kann undmussmanmonieren, dass neokoloniale Praktiken die

Solidaritätsrhetorik zur Selbstrechtfertigung heranziehen und damit

instrumentalisieren. Das ist das Gegenteil dessen, was Fanon wollte.

Besonders im Kontext des transnationalen Feminismus, der mit

dem Praxisfeld der Entwicklungspolitik zwar keineswegs identisch ist,

allerdings große Schnittmengen aufweist, wird diese Problematik seit

Jahrzehnten ausführlich und kritisch diskutiert (vgl. u.a. Marchand/

Parpart 1995; Mohanty 2003; Spivak 1996b; Spivak 2008). Denn dass der

Versuch vor allem westlicher Feministinnen, die eigenen Privilegien

etwa im Zusammenhang der gleichstellungsorientierten Entwick-

lungsplanung zugunsten weniger begünstigter Frauen einzusetzen,

in Imperialismus umschlagen kann, da er bevormundende und damit

letztlich hierarchisierende Effekte zwischen wohlwollenden Akteurin-

nen im globalen Norden und den ungefragt Begünstigten im globalen

Süden zeitigt, ist eine reale Gefahr; und dies obwohl ein solcher Versuch

doch das Ziel verfolgt, bestehende Ungleichheiten solidarisch zu über-

winden. Dies gilt für die feministische Praxis (vgl. Kerner 1999) wie für

die feministische Theorie bzw. Wissenschaft (vgl. Mohanty 1988) – und

hat bei manchen zu Forderungen strategischen Schweigens (vgl. Pratt

2013) geführt, zu einer Abkehr von transnationalem Engagement, oder,

in den Worten der Politologin Shirin Rai, »a ›hands off‹ approach to

otherness which meant that most dialogue across cultural boundaries

ceased to animate feminist work« (Rai 2018: 13). Zu groß war die durch-

aus begründete Angst, ungewollte Machteffekte zu produzieren, zu

komplex die Ausgangs- und Debattenlage; so dass eine Begrenzung des

solidarischen Engagements auf das Terrain des Eigenen, den lokalen

Kontext, weniger imperialismusanfällig und daher besser erschien.5

Allerdings hat sich diese Lösung inzwischen oftmals als Schein-

lösung erwiesen. Denn der Rückzug des westlichen Feminismus auf

das Terrain vor der eigenen Haustür wird im globalen Süden nicht

unbedingt als anti-imperialistische Geste wahrgenommen, sondern

balen Südens bzw. nicht-westlicher Kontexte als »Rest« derWelt auf einen Auf-

satztitel von Stuart Hall (1992).

5 Für ein eindringliches Beispiel, vgl. Mayer (2015).
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zuweilen auch als Entsolidarisierung – und entsprechend problema-

tisiert. Ich selbst habe das in Pakistan erlebt, als eine Kollegin und

äußerst beindruckende feministische Wissenschaftlerin und Aktivis-

tin problematisierte, dass die intersektionale Kritik am einheitlichen

Kollektivsubjekt Frau, also die Betonung von Differenzen und Macht

auch innerhalb der Genusgruppen und damit auch zwischen Frauen, zu

einem Rückgang internationaler Unterstützung für ihr lokales frauen-

politisches Engagement geführt habe (vgl. hierzu Kerner 2020). Globale

feministische Solidaritätsforderungen waren ferner im Herbst 2022 im

Zusammenhang der Proteste im Iran zu hören (vgl. Alinejad/Schneider

2022). Und auch das 2020 erschienene, programmatisch betitelte Buch

Eine zornige Frau. Brief aus Algier an die in Europa lebenden Gleichgültigen

lässt sich in diesem Zusammenhang anführen. Seine Autorin Was-

syla Tamzali bringt hier ihre Enttäuschung darüber auf den Punkt,

dass Feministinnen in Europa zunehmend eine kulturrelativistische,

universalismuskritische Haltung an den Tag legten und vor diesem

Hintergrund auf eine Kritik der hegemonialen Geschlechterpolitik in

muslimisch geprägten Kontexten verzichteten; und zwar grade bezo-

gen auf jene Aspekte, bei denen eine Verbindung zwischen religiösen

und weltlichen anti-feministischen Kräften zu konstatieren ist und

damit eine Verbindung, die mit Bezug auf das Christentum eine lange

Tradition feministischer Kritik und Zurückweisung provoziert hat.

Tamzali schreibt (und sei aufgrund ihrer Eindringlichkeit an dieser

Stelle ausführlicher als üblich wiedergegeben):

»Beim Thema der sexistischen Diskriminierung hatten wir dieselbe

Diagnose und Ursachenanalyse zur religiösen Macht hinsichtlich der

Abwertung der Frauen. Das Patriarchat wurde als universell verstan-

den, sie in Europa und wir im Süden teilten dieselben Gedanken

über die Konstruktion der geschlechtlichen Verhältnisse sowie die

Forderung nach Freiheit und Gleichberechtigung der Frauen. Diese

Gemeinsamkeiten wurden durch den identitären Rückzug und die

Rückkehr des Religiösen in Frage gestellt. Gegen die anti-feministi-

schenDiskurse, welche die Praxis der sexistischen Segregation ebenso

rechtfertigen wie das Tragen des Schleiers, erheben die europäischen
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Feministinnen noch immer nicht gemeinsam mit uns, den Feminis-

tinnen der südlichen Hemisphäre, ihre Stimme. Wir hatten gehofft,

in ihren Schriften eine entschlossene Verweigerung gegenüber der

Vermischung von Religion und Patriarchat zu finden. Gerade bei die-

sem Thema, das sie doch so gut kannten, würden unsere Freundinnen

den Nährboden des kulturellen Relativismus austrocknen. Aber was

erlebten wir stattdessen? Während es doch darum ging, gemeinsam

das Prinzip der Gleichberechtigung der Kulturen zum Ausdruck zu

bringen, haben sich einige Feministinnen um die Thesen des kultu-

rellen Relativismus geschart. Sie bilden nicht die Mehrheit, aber die

öffentliche Meinung bringt sie leichter zu Gehör als diejenigen, die

sich weiter für die universalistischen Prinzipien einsetzen und dafür

einer altbackenen (sic!) Haltung beschuldigt werden!« (Tamzali 2020:

39)

Inmeinen Augen können wir aus Tamzalis enttäuschtemO-Ton lernen,

dass ›hands off‹ in unserer globalen, hochgradig komplexen Welt tat-

sächlich oft keine gute Lösung ist – zumindest dann nicht,wenn grund-

sätzlich ein solidarischer Anspruch besteht. Solidarisches Handeln vor-

sorglich auf das kleine Terrain vor der eigenenHaustür zu beschränken,

auf Kontexte, die derart homogen sind, dass jegliche Gefahr des Imperi-

alwerdens von vornherein ausgeschlossen ist, kann schnell in eine Ver-

weigerung von Solidarität umschlagen. Damit wäre dann die kritische

Intention der skizzierten Vorsicht auf fast tragischeWeise verfehlt.

3. Zum Verhältnis von Solidarität und Wohltätigkeit

Hält man sich an aktuelle normativ-kritische Literatur zum Thema

Solidarität, stößt man recht schnell auf Positionen, die Solidarität aus

guten Gründen klar von Wohltätigkeit unterscheiden. Die bereits er-

wähnte Shirin Rai etwa unterstreicht, »[s]olidarity is not beneficence

or charity«, sondern eine symmetrische Beziehung zwischen Personen,

deren Visionen vom guten Leben sich zu ähnlichen Politikformen ver-

binden (Rai 2018: 14). Rahel Jaeggi entwickelt einen mit symmetrischen

und wechselseitigen Beziehungen in Verbindung stehenden Solida-
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ritätsbegriff und grenzt Solidarität von Mitgefühl, Hilfsbereitschaft

und humanitärer Hilfe ab, die ihr zufolge stets auf asymmetrische

Beziehungen verweisen (vgl. Jaeggi 2021: 54f.). Silke van Dyk schließlich

plädiert im Zusammenhang der sozialen Frage und mithin der Fra-

ge nach Institutionalisierungsmöglichkeiten materieller Formen von

Solidarität für eine »Entkoppelung von sozialer Sicherung und sozia-

ler Beziehung durch die Gewährung sozialer Rechte, so z.B. in den –

historisch allerdings den männlichen Lohnarbeitern vorbehaltenen –

Sozialversicherungen« (van Dyk 2021: 114).

Derartige Abgrenzungen solidarischer Beziehungen von Asymme-

trienundvoneinseitigerpersonalisierterDependenz sindeinleuchtend.

Allerdingsmuss gefragt werden,wie weit sie tragen,wennman Kontex-

te betrachtet, in denen es staatliche Systeme sozialer Sicherung wie je-

ne, die wir aus Europa kennen, für die Mehrheit der Bevölkerung nicht

gibt und vermutlich auch in absehbarer Zeit nicht geben wird; in denen

selbst diemännlichenArbeiter nur selten auf staatliche Sozialleistungen

zählen können; und in denenman inNotfällen hoffenmuss, dass entwe-

der die Familie oder vermögendeGönner einspringen. In Frage steht da-

mit der Stellenwert der umrissenen Solidaritätskonzepte mit Bezug auf

Kontexte, in denen soziale Sicherung fast immer an soziale Beziehungen

gekoppelt ist unddamitpotentiell an sozialeKontrolle oder anKonstella-

tionen zwischenmenschlicherAsymmetrie und vor diesemHintergrund

vielleicht nicht unweigerlich, aber doch häufig, auch der Hierarchie.

Eine naheliegende Antwort auf diese Frage könnte darauf hin-

auslaufen, dass sich die normative Entkopplung von Solidarität und

Wohlfahrt besonders in sozial prekären Kontexten gut für eine Kritik

der gesellschaftlichen Verhältnisse eignet. Diese Verhältnisse können

dann nämlich anhand des angelegten Maßstabes als unsolidarisch,

als mangelhaft oder auch als vormodern beschrieben werden; eher als

mechanische denn als organische Form der Solidarität, um mit Durk-

heim (1992) zu sprechen. Eine solche Charakterisierung erinnert nun

allerdings deutlich an jenes westliche Fortschritts- und Entwicklungs-

denken, das seit Jahrhunderten zu kolonialen Zwecken eingesetzt wird;

und das man daher, auch wenn aus europäischer Perspektive einiges

dran sein mag, in seiner Anwendung auf außereuropäische Kontexte
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einer besonderen kritischen Reflexionsschleife unterziehen sollte,wenn

man der Gefahr entgegenwirken möchte, eurozentrische und damit

machtförmige, herrschaftsstabilisierende Denkmuster zu reproduzie-

ren, ob nun gewollt oder auch ungewollt. Aber worauf genau könnte

und sollte eine derartige Reflexionsschleife hinauslaufen?

Diese Frage zu beantworten ist gar nicht so einfach. Denn zunächst

einmal ist gegenhohenormative Ansprüche jawenig einzuwenden.Und

mehr noch: eine einseitige Absenkung normativer Ansprüchemit Bezug

auf andere mit der Begründung, dass diese anderen die für ›uns‹ richti-

gen Formen der Freiheit,Gleichheit, und eben auch Solidarität gar nicht

wollen würden und daher auch nicht brauchen, ist selbst eine kolonia-

le Diskursformel, mit der sich jede Form der Ungleichbehandlung her-

vorragend rechtfertigen lässt (vgl. Kerner 2016). Dieser Umstand min-

dert allerdings die Gefahr der Überheblichkeit nicht, die mit der Uni-

versalisierung westlicher normativer Maßstäbe einhergeht. Ferner löst

er das Problem nicht, das entsteht, wenn solche Maßstäbe auf Zustän-

de verweisen, die derart weit von einer erreichbar erscheinenden Rea-

lität angesiedelt sind, dass diesen Maßstäben im besten Fall eine man-

gelnde Passförmigkeit attestiert werden muss und sie im schlechtesten

Fall als diskursives Instrument der Herabsetzung anmuten können: als

Utopie mit dem Effekt, eine eh schon schwierige Lage auch noch nor-

mativ als Katastrophe auszuweisen, als unmöglichen oder auch uner-

träglichen Zustand – obwohl er für diejenigenMenschen, die in undmit

ihm leben, Alltag ist und damit unweigerlich Normalität bedeutet. Dies

gilt vor allem in all jenen Fällen, in denen die schwierige Lage, die hier

so weit von den normativen Idealen abfällt, eine von europäischem Ko-

lonialismus und westlichem Imperialismus zumindest miterzeugte La-

ge ist, wenn also sowohl die hehren, normativen Maßstäbe als auch die

weit davon abfallende Wirklichkeit als europäische Exportprodukte be-

schrieben werden können.6

Wennnunalso sowohldasFesthaltenanuniversalisiertenwestlichen

Maßstäben als auch die kulturrelativistischmotivierte einseitige Absen-

6 Für eine ähnliche Argumentation mit Bezug auf den Liberalismus, vor allem

westliche Modelle liberaler Demokratie, vgl. Rodríguez (2009).
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kung solcher Maßstäbe problematisch ist, was wäre dann zu tun?Wenn

es allein um die Ebene derTheorie geht, könnte man sich überlegen, ob

man in Fällen wie den skizzierten einfach von etwas anderem als von

Solidarität spricht. Wenn zum Beispiel eine berufstätige pakistanische

Akademikerin der Tochter ihrer Haushälterin, die während der Woche

mitMannundeben jenerTochter auf ihremAnwesenwohnt,denBesuch

derselben Privatschulen ermöglicht, auf die sie auch ihre eigenen Kin-

der geschickt hat, weil die öffentlichen Schulen schlecht sind und sie es

falsch fände, die Kinder, die bei ihr aufwachsen, nicht als grundsätzlich

Gleiche zu behandeln, könnteman dasmit Durkheimmechanische und

damit letztlich vormoderne Solidarität nennen – aber man könnte al-

ternativ auch vonKinship sprechen, vonVerwandtschaft im erweiterten,

auch nicht-biologischen Sinne, oder schlicht von einer Sorgebeziehung

im Kontext eines Privathaushalts. Denn auch die Leistungen, die leibli-

cheKinder von ihrenEltern bekommen,würdeman ja kaumals Solidar-

leistungen bezeichnen. Allerdings wäre bei einer solchen Strategie das

umrissene Problem schlicht wegdefiniert – und die Frage, wie weit und

wohin eine klare Unterscheidung zwischen Solidarität und Wohltätig-

keit in Kontexten trägt, in denenmit Solidarität im Sinne einer staatlich

institutionalisierten sozialen Sicherung nicht gerechnet werden kann,

nicht wirklich gelöst.

Aber vielleicht lässt sich diese Frage auch gar nicht pauschal beant-

worten. Vielleicht ist der Anspruch vermessen, tatsächlich universale

Antworten auf die schwierigen Fragen der solidarischen Praxis in Un-

gleichheitskontexten formulieren zu können. Womöglich können diese

Fragen allenfalls situativ beantwortet werden, und zudem auch bloß

kollektiv, dialogisch, von allen jeweils Betroffenen anstatt von einer

distanzierten Instanz. In eine solche Richtung verweisen postkoloniale

Theorien.

4. Bescheidenheit und dialogische Praktiken

Zu den zentralen Referenzautor:innen in diesem Zusammenhang ge-

hört zweifelsfrei Gayatri Spivak, die ihre einschlägigen Überlegungen
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bereits in den 1980er Jahren publiziert hat. Zwar spielt hier der Begriff

der Solidarität eine untergeordnete Rolle. Doch sowohl in ihrem be-

rühmt gewordenen Essay Can the Subaltern Speak (Spivak 2008) als auch

in einer Reihe von Texten, die sich mit internationaler Frauen- und

Geschlechterpolitik befassen, thematisiert Spivak immer wieder gute

Umgangsweisen zwischen westlichen Aktivist:innen und den Subal-

ternen im globalen Süden – Umgangsweisen, die einem Handeln mit

solidarischem Anspruch dienlich sein können. Fast durch die Bank sind

diese Umgangsweisen dialogisch. Denn Spivak kritisiert zum einen

das Zum-Schweigen-Bringen der Subalternen durch die mangelnde

Ernstnahme ihrer Perspektiven und Artikulationen – zum anderen

problematisiert sie deren Romantisierung, die Vorstellung, man brau-

che ihnen als westliche Aktivist:in nur zuzuhören und sei bereits mit

einer authentischen, von ideologischen Überformungen und ander-

weitigen gesellschaftlichen Diskurseffekten freien und unmittelbar

verständlichen alternativen Wahrheit versorgt. Vielmehr gelte es, in

dialogische Interaktionen einzutreten. Deren Voraussetzung wieder-

um ist eine gewisse Bescheidenheit, und zwar inhaltlich wie auch mit

Blick auf den Interaktionsmodus – denn ein gemeinsamer Lerneffekt

ist schwer denkbar, wenn die Konversation auf einen Schlagabtausch

vorgefertigter Überzeugungen hinausläuft. Spivak plädiert in diesem

Zusammenhang an die Adresse westlicher und vor diesemHintergrund

in der Regel vergleichsweise privilegierter Dialogpartner:innen dafür,

zu versuchen, die aus der eigenen Situierung erwachsenen Privilegien

zunächst einmal als Begrenzung der eigenen Erkenntnis wahrzuneh-

men und in diesem Sinne zu verlernen – »un-learning our privilege as

our loss« ist ihre eigene Formel hierfür (Spivak 1990: 9). Daraus leitet sie

eine doppelte Aufgabe ab: zumeinen eine gute inhaltliche Vorbereitung,

»to do our homework, to work hard at gaining some knowledge of the

others who occupy those spaces most closed to our privileged view« –

und zum anderen besondere, auf dieMöglichkeit tatsächlicher Verstän-

digung gerichtete Maßnahmen und Anstrengungen, »attempting to

speak to those others in such a way that they might take us seriously

and, most important of all, be able to answer back«, wie es die Spivak-

Herausgeber:innen Donna Landry und Gerald MacLean (1996: 4f.) auf
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den Punkt bringen. Zentral ist also ein echtes dialogisches Erkenntnis-

interesse; der Wille, dazuzulernen; die Bereitschaft, sich herausfordern

zu lassen, die eigenen Vorannahmen und Denkmuster zu hinterfragen

und gegebenenfalls zu revidieren; und ferner ein differenzbewusster

und machtsensibler Interaktionsmodus ohne Überlegenheitsgesten

oder Missionierungsabsichten. Es geht also letztlich um gegenseitige

Ernstnahme. Solidarität, so Spivak, entsteht im Dialog unter Anerken-

nung von Differenz: »solidarity comes from exchange of information

and a bonding through acknowledgement of difference« (Spivak 1996a:

20). Ein gewisses Maß an Wechselseitigkeit und eine symmetrische

Dialog- und damit Interaktionssituation sind also bei Spivak zentrale

Bestandteile von Solidarität. Das bedeutet jedoch nicht – und dies zu

betonen ist wichtig – dass Solidarität auf eine wie auch immer geartete

Homogenität derjenigen angewiesen wäre, die solidarisch miteinander

interagieren. Differenzen sind bei Spivak keine Grenze der Solidarität,

sondern einMoment,mit dem gerechnet werdenmuss; dieMöglichkeit

zur Symmetrie wird also nicht definitorisch vorausgesetzt, sondern

muss in konkreten Interaktionen immer erst hergestellt werden. Ver-

antwortlich für diese Aufgabe sind jeweils diejenigen, die über mehr

Privilegien verfügen als die anderen; und die es sich daher im Prinzip

vermutlich auch eher leisten könnten, auf dieDifferenzen überbrücken-

de solidarische Beziehung zu verzichten.

Was dies im praktischen Sinne bedeuten kann, zeigen zwei Inter-

views mit Mitarbeitenden verschiedener Projekte und Organisationen

mit transnationalem solidarischem Anspruch, die Lea Susemichel und

Jens Kastner für ihren Sammelband Unbedingte Solidarität geführt ha-

ben. Die Redaktion der Lateinamerika Nachrichten beispielsweise, einer

Zeitschrift aus demUmfeld der Lateinamerikasolidarität, reklamiert für

sich eine Haltung der »kritischen Solidarität«, die keine »blinde Loya-

lität« mit den von ihnen unterstützten Bewegungen und Akteur:innen

sei, aber doch der Versuch, die eigenen Privilegien solidarisch einzuset-

zen (Susemichel/Kastner 2021: 279). »Weil wir uns mit vielen ihrer Ziele

identifizieren, oft gemeinsame Ziele haben«, so die Redaktion, »un-

terstützen wir mit den Ressourcen, die wir hier zur Verfügung haben,

sei es Sicherheit oder internationale Aufmerksamkeit, ihre Kämpfe, in
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denen wir uns wiedererkennen oder die auch die unseren sind« (ebd.:

281).7 Und weiter: »Auch wenn wir hier alle in der Redaktion unbezahlt

arbeiten und das für uns Teil der solidarischen Praxis ist – können

wir das nicht nur deshalb tun, weil wir Freizeit haben, die wir damit

füllen können? […] Aber wir arbeiten trotz ungleicher Voraussetzungen,

Kontexte, Bedingungen für ein gemeinsames Ziel: die Überwindung

von Ungleichheit« (ebd.).

Während sich alsoSpivak inhohemMaße für gelungene solidarische

Interaktionen interessiert, die in actu massive Statusdifferenzen über-

winden, geht es bei der Redaktion der Lateinamerika Nachrichten ferner

um publizistisches Handeln, bei dem die Überwindung von Ungleich-

heit als gemeinsames nach außen gerichtetes Ziel aller Beteiligten ver-

anschlagtwerden kann, sei es der Redaktion, der Autor:innen oder jener

Aktivist:innen in Lateinamerika, über deren Anliegen und Aktivitäten

die Zeitschrift berichtet. Aber auch hier ist bereits der Prozess Teil des

Ziels: »Nicht-paternalistische Solidarität wäre für uns ein gegenseitiger

Prozess des Lernens und des Austauschs mit einer gemeinsamen Per-

spektive derBefreiungbzw.derGleichheit; aus eigenenKämpfenheraus

mit anderen Kämpfen in Verbindung zu treten […]. Und durch die Be-

ziehung zueinander zu wissen, welche Art von Solidarität aus Europa,

von uns, gewünscht undwillkommen ist« (ebd.: 287). Anders als im Falle

der sogenanntenEntwicklungszusammenarbeit großerGeberorganisa-

tionen üblich, hat die Redaktion den Anspruch, die konkreten Schritte

der solidarischen Interaktion nicht selbst zu formulieren, sondern im

Dialog entstehen zu lassen.

5. Das Modell der Koalition: Solidarität ohne Identität

Suchtman theoretische Reflexionen praktisch erprobter Solidarität, die

Macht, Differenzen und Ungleichheit zwischen den Beteiligten berück-

7 Vgl. zur Idee einer »kritischen Solidarität«, die in derwestdeutschenNicaragua-

Solidaritätsarbeit seit den frühen 1980er Jahren etabliert war, auchHelm (2018:

60) und Senger (2018: 82).
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sichtigt, lohnt – wie so oft – ein Blick ins Archiv des Feminismus. Hier

wurde schon früh mit einem Solidaritätsverständnis gerungen, das auf

Homogenität fußt oder zumindest auf einer vorsolidarischen Gemein-

schaftsunterstellung – einer eventuell sogar globalen Schwesternschaft,

wie sie in zumindest entfernter Anlehnung an die Brüderlichkeit der

französischen Revolution anfangs immer wieder proklamiert wurde

(vgl. u.a. Morgan 1984). Eine besonders prominente Kritikerin des

Sisterhood-Modells ist Chandra Mohanty. In ihrem bereits 1992 er-

schienenen Aufsatz Feminist Encounters: Locating the Politics of Experience

problematisiert Mohanty zunächst die Grundannahme hinter dem Sis-

terhood-Modell, nämlich eine globale Korrelation von Erfahrungen und

daraus abgeleiteten Interessen, Perspektiven und politischen Zielen

von Frauen. Mohanty zufolge entsteht diese Annahme dadurch, dass

Feminismus nicht als heterogenes und durchaus konfliktives Politik-

feld, sondern als osmotischer Effekt weiblicher Erfahrungen betrachtet

wird.Sie nennt diese Betrachtungsweise nicht ohne Ironie »the feminist

osmosis thesis: females are feminists by association and identification

with experiences which constitute us as female« (Mohanty 1992: 77).Mo-

hanty hält diese Osmose-These aus zwei Gründen für problematisch.

Erstens würden Erfahrungen westlicher Feministinnen verallgemeinert

und somit zu ›weiblichen Erfahrungen‹ mit universalem Geltungsan-

spruch erhoben, kontextspezifische Abweichungen von dieser Norm

hingegen ausgeblendet, gegebenenfalls sogar verurteilt. Zweitens und

gleichzeitig würden Frauen bezüglich ihrer Interessen und politischen

Ziele auf ihreWeiblichkeit reduziert.

Diese Reduktion greift in Mohantys Augen wesentlich zu kurz:

Schon die Erfahrungen von Frauen seien durch mehr Komponenten

als nur durch Weiblichkeit geprägt und durch das Zusammenspiel und

Friktionen verschiedener Einflüsse und Zugehörigkeiten vielfach frag-

mentiert (vgl. ebd.: 88). Aufgrund dieser Fragmentierungen betrachtet

Mohanty die Ableitung feministischer Ziele ausweiblichenErfahrungen

als unzureichend für die Schaffung eines globalen feministischen Pro-

jekts. »Sisterhood cannot be assumed on the basis of gender; it must be

forged in concrete historical and political practice and analysis«, hatte
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sie schon in einem früheren Aufsatz geschrieben (Mohanty 1991: 58). In

Feminist Encounters heißt es genauer:

»For me the unity of women is best understood not as given, on the

basis of a natural/psychological commonality; it is something that has

to be worked for, struggled towards – in history. What we need to do is

articulate ways in which the historical forms of oppression relate to

the category ›women‹, and not to try to deduce one from the other.«

(Mohanty 1992: 84)

Ein feministisches Projekt, das die Emanzipation von Frauen zum Ziel

hat, kann sich laut Mohanty also nicht auf anti-patriarchale Kämpfe

beschränken: »it is the current intersection of anti-racist, anti-imperialist

and gay and lesbian struggles which we need to understand to map the

ground for feminist political strategy and critical analysis«, erklärt sie

(ebd.: 87). Vor dem Hintergrund dieser Überschneidungen politischer

Kämpfe plädiertMohanty durchaus für thematisch zugespitzte interna-

tionale feministischeNetzwerke, etwa zu Fragen des Sextourismus oder

der Ausbeutung weiblicher Arbeit (vgl. ebd.: 77); diese unterscheidet sie

jedoch explizit von der Idee einer einheitlichen internationalen Frauen-

bewegung, die auf Grundlage der impliziten Annahme einer globalen

Schwesternschaft arbeitet.

Zur Beschreibung des Organisationsprinzips solcher thematisch

orientierten und gerade nicht identitätsbasierten Zusammenschlüsse

übernimmtMohanty Bernice JohnsonReagons Begriff der Koalition. Im

Mittelpunkt deren Interesses an Koalitionen stehen Konflikte innerhalb

heterogener politischer Gruppen und nicht etwa Gemeinsamkeiten wie

im Sisterhood-Konzept und in anderen Formen der Identitätspolitik.

»You don’t go into coalition because you like it. The only reason you

would consider trying to team up with somebody who could possibly

kill you, is because that’s the only way you can figure you can stay alive«

(zit.n. ebd.: 84), zitiert Mohanty Reagon. Die heterogenen (man könnte

auch sagen: intersektionalen) feministischen Koalitionen, die beiden
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vorschweben, sind damit solidarische Zweckgemeinschaften. Nicht

weniger, aber eben auch nicht mehr.8

6. Zum Schluss

Ausgehend von Umsetzungsproblemen solidarischen Handelns in von

Ungleichheit geprägten Kontexten habe ich in fünf Fragmenten Forde-

rungen, Problematisierungen und Lösungsvorschläge für Solidarität in

der postkolonialen und damit globalisierten Welt diskutiert. Mit Fanon

habe ich für die Makroebene die Idee von Kolonialreparationen einge-

bracht – und zwar im Sinne einermoralischen Pflicht Europas, nicht im

Sinne von freiwillig gewährten Almosen.Mit Bezug auf die Mikroebene

habe ich in weiteren Fragmenten zwei Probleme diskutiert, diemit soli-

darischenBeziehungen inUngleichheitskontexten einhergehen: dieGe-

fahr des Imperial-Werdens zum einen, die fluide Grenze zwischen soli-

darischem und wohltätigem Handeln zum anderen. Ich habe aufzuzei-

gen versucht, dass im Falle beider Probleme Standardantworten nicht

immer überzeugen. Schließlich habe ichmit dialogischen Interaktions-

praktiken und mit dem im Kontext feministischer Theoriebildung ent-

wickelten Konzept der Koalition (anstelle von Solidarität im Sinne von

Schwesterlichkeit) Vorschläge vorgestellt, wie mit den Solidaritätspro-

blemen auf derMikroebene umgegangenwerden könnte –nicht imSin-

ne von Patentlösungen für die diskutierten Probleme, sondern im Sinne

von Verfahren, die Handlungsmöglichkeiten eröffnen, bei denen besag-

te Probleme als ständige Gefahr einkalkuliert sind. Solidarisches Han-

deln wird dadurch nicht zur einfachen Übung. Aber das kann sie in Un-

gleichheitskontexten vermutlich auch nie sein.

8 Für eine in der Sache ähnliche Konzeption feministischer Solidarität, die Dif-

ferenz statt Identität zum Ausgang nimmt und auf ein Koalitionsmodell gra-

de auf Grundlage einer Skepsis identitätspolitischen Strategien gegenüber zu-

rückgreift, vgl. Elam (1994).
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